
Wieso besteht diese Pflicht der Ein-
zelraumregelung?

Neben den Schwankungen der Aussentem-
peratur gibt es verschiedene Einflüsse, die 
eine Veränderung der Raumtemperatur 
verursachen. Da diese störend auf den 
Raumtemperaturregelkreis wirken, spricht 
man auch von Störeinflüssen. Es sind dies 
hauptsächlich:
-	 Wärmeabgabe durch Personen
-	 Wärmeabgabe durch Geräte, 		
	 Maschinen, Beleuchtung, ...
-	 äussere Einflüsse wie Sonnen-
	 einstrahlung, Wind, ...
Diesen störenden Einflüssen ver-
sucht man mit verschiedenen Arten der  
Einzelraumtemperatur-Regelung zu bege-
gnen.
Zudem macht es Sinn den Raum  
benutzerorientiert zu heizen.

	

	 ↘
	 Heizungen und 		
	 Wassererwärmer:
	 Betroffen bei:
	 - Planung
	 - Einbau
	 - Wechsel
	 - Ersatz
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(Quelle: Fotolia)

Einleitung
Dieses Merkblatt dient als Ergänzung 
zur Vollzugshilfen EN 103 der Mustervor-
schriften der Kantone die erstellt worden 
sind im Rahmen der Anforderungen an die 
Planung, den Einbau, den Wechsel und 
den Ersatz von Heizungen und Wasser- 
erwärmern. 
Den Bauherren und den ausführenden 
Unternehmen sollen hiermit Informationen 
über den Einsatz einer Einzelraumregelung 
zur Verfügung stehen.

Anforderungen
In beheizten Räumen sind Einrichtungen 
zu installieren, die es ermöglichen, die 
Raumlufttemperatur einzeln einzustellen 
und selbsttätig zu regeln. Dies kann durch 
Thermostatventile geschehen oder durch 
Raumtemperaturregler mit Thermostaten.

Ausnahmen
Räume die überwiegend mittels träger 
Flächenheizungen beheizt werden, sind 
je nach Auslegung der Heizung von der 
Pflicht befreit. Die Entscheidungskriterien 
sind auf Seite 3 aufgeführt.
 

T˚C



Dies passiert in zwei Schritten: 
•	 Die Bedarfsinformation wird an die Re-

gelung der Wärmeverteilung und des 
Heizgerätes zur Weiterverarbeitung 
übermittelt. 

•	 Dort wird bestimmt, ob diese Heizung 
eingeschaltet sein muss und wie hoch 
das Temperaturniveau der Verbraucher 
sein soll. 

Ziel
•	 Einhaltung der gewünschten Tempera-

tur im Raum
•	 benutzergeführte Erreichung der 

Raumkonditionen
•	 dafür sorgen, dass der Wärmebedarf 

gebildet und an die Wärmeverteilung 
und der Heizung zur Weiterverarbei-
tung übermittelt wird

•	 Auswertung der Veränderungen der 
Zustände im Raum wie zum Beispiel 
das Öffnen von Fenstern zur Begren-
zung der Wärmeabgabe im Raum

•	 Zeitgesteuerte Vorkonditionierung 
(Funktion Prekomfort)

•	 Ausgleich von Ausseneinflüssen
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↘Hinwe i s
Für reversible Wärme-
Pumpen funktioniert die 
Regelung der Kühlung mit 
dem selben Prinzip.

Einzelraumregelung kurz erklärt
In einem Gebäude kann die Raumtempe-
ratur durch eine Einzelraumregelung für 
jeden Raum individuell eingestellt werden. 
Dazu braucht es jeweils einen Raumther-
mostat der das Funktionieren des jeweili-
gen Heizkreises steuert.
Dieser verfügt über einen Temperaturfühler 
der den Istwert der Temperatur im Raum 
erfasst und mit dem Sollwert vergleicht. Die 
Regelfunktion dient dazu die vorgewählte 
Raumtemperatur durch die Regelung des 
Heizwasserdurchflusses im jeweiligen 
Raum konstant zu halten. 

Moderne Geräte sind in der Lage nach 
Bedarf die Temperatur zu regeln. Der Ein-
zelraumregler berücksichtig einerseits die 
Benutzereingriffe (Sollwert, Betriebszus-
tand) und andererseits die Raumanfor-
derungen (Raumbelegung mit Präsenz-
melder, Fensterkontakt, Störgrößen). Der 
Wärmebedarf wird jeweils neu berechnet 
und der Heizwasserdurchfluss angepasst. 

Richtig eingesetzte und eingestellte 
Einzelraumregler sorgen für einen 
energiesparenden Heizbetrieb.

Prinzipschema

Heizgerät
Regelung

Heizkörper

Raum

Regel-
Algorithmus

Soll-
temperatur

+

_

Aussentemperatur

Raumtemperaturregler

Vorlauf-
temperatur

Raum-
temperatur



Thermostatventil
Raumthermostat /
Einzelraumregulierung

Massgebend für die 
Vorlauftemperatur von 
höchstens 30°C sind die 
Auslegungsbedingun-
gen gemäss Norm SIA 
384.201. 
In diesem Fall ist min-
destens eine Refe-
renzraumregelung pro 
Wohn- oder Nutzeinheit 
zu installieren.

Auch Bodenheizungen 
und Deckenheizungen mit 
maximalen Vorlauftem-
peraturen grösser als 30 
°C müssen raumweise 
selbsttätig geregelt wer-
den.  Heizkörper sind mit 
Thermostatventilen aus-
zurüsten oder jeder Raum 
mit Raumthermostat. 
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Pflicht zur Installation oder nicht?

Pflicht Einrichtungen zu installieren,
die es ermöglichen die Raumlufttemperatur 

einzeln einzustellen und selbsttätig zu regeln.

Es kann auf die selbsttätige Regelung der 
Flächenheizung verzichtet werden, wenn die 

Heizkörper (mit Thermostatventil!) mindestens 
50 % der Wärmelast übernehmen 

Kombination
Flächenheizung und 

Heizkörper?

Flächenheizung
mit Vorlauftemperatur 

T ≤ 30°C

NEIN

JA

JA

NEIN

Von der Pflicht befreit

Pflicht muss eingehalten 
werden

1

2

3



So nicht!
Sensor platziert hinter der Schiebewand!
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Die richtige Platzierung von Raumtempe-
ratursensoren

Raumthermostate sind folgenderweise 
anzubringen:
•	 an einem neutralen Messort der für den 
Raum repräsentativ ist und sich auf einer 
Zwischenwand befindet. 
Wichtig dabei ist, dass er vor  
Wärmestrahlung geschützt ist.
•	 in mittlerer Höhe (ca. 1,2 bis 1,5 m). In 
der Literatur findet man unterschiedliche 
Verhaltensmassregeln. Eine davon ist die 
2/3-1/3-Methode, zur Festlegung der Höhe 
eines Raumthermostates. Zum Beispiel, 
bei einer Raumhöhe von 2,50 m ergibt 
sich so eine Höhe von 1,66 m (Unterkante 
Gerät).
•	  Mit einer Mindestentfernung von 0,5 m 
von der nächsten Wand damit der Einfluss 
von Deckenwärme und Fussbodenkälte 
ausgeschlossen wird. 
•	 mit der Berücksichtigung der Datenblät-
ter der Hersteller
Platzierung die zu vermeiden ist:
•	 an Aussenwänden 
•	 vor unabgedichteten Unterputzdosen. 
Der Fremdkälteeinfluss durch Ka-
minwirkung in den Installationsrohren ist 
nicht zu vernachlässigen
•	 direkt neben der Tür oder einem Fens-
ter
•	 an Orten mit direkter Sonneneins-
trahlung, dabei ist auch der Wintersonnens-
tand zu berücksichtigen
•	 in der Nähe wärmeerzeugender Geräte, 
wie Heizkörper (!) Fernsehapparate Wan-
dlampen, usw.
•	 in Ecken oder Wandnischen, Regalen 
oder hinter Vorhängen 
•	 in flexiblen Räumen sind auch die 
Schiebe-oder Falttrennwände zu berücksi-
chtigen

Weitere Merkblätter unter:
www.g-n-i.ch
Rubrik Wissen / Technik

Einleitung
Mit den Mustervorschriften der 
Kantone 2014 rückt die energie- 
effiziente Gebäudetechnik weiter in das 
Blickfeld des Gesetzgebers. Eine dichte 
und gut wärmegedämmte Gebäudehülle 
unterbindet unerwünschte Energieflüsse 
von innen nach aussen oder von aussen 
nach innen. Die Gebäudeautomation unter-
bindet den „Betrieb ohne Nutzen“. Sie prüft: 
Sind Benutzer im Gebäude vorhanden und 
benötigen sie Beleuchtung, Belüftung, 
Heizung oder allenfalls Kühlung? Werden 
beide Aspekte mit ja beantwortet, so fliesst 
Energie. Im anderen Fall wird abgeschal-
tet oder in einen kontrollierten Standby 
geschaltet – in einzelnen Räumen, in Ge-
bäudeteilen oder im gesamten Gebäude. 
Fachleute der Gebäudetechnik beachten 
dazu noch folgende Aspekte.
• Nicht mehr Komfort als erforderlich: 
Zum Beispiel ist kein Heizen oder Kühlen 
notwendig, solange die Raumtemperatu-
ren im Inneren des Komfortbandes liegen. 
Oder es muss nur so stark gelüftet werden, 
dass die Luftqualität einen vorgegebenen 
Sollwert nicht unterschreitet. Das gleiche 
gilt für die Beleuchtung. 
• Angepasste Drücke und Temperaturen in 
der Erzeugung und Verteilung: Zum Beis-
piel soll der Druck im Verteilnetz der einer 
Lüftung nicht zu hoch sein, um unnötige 
Druckverluste über lokalen Regelklappen 
zu vermeiden.

Der Gesetzgeber stellt im Modul 5 der Mus-
tervorschriften 2014 im Gegensatz zu ande-
ren Modulen der Mustervorschriften keine 
weiteren Forderungen an die einzelnen 
Regel- und Steuerfunktionen der Gebäu-
deautomation, sondern an die erzeugten 
Darstellungen des Energieverbrauchs. Da-
mit soll für den Bediener auf einfache Art 
und Weise ein energetischer „Betrieb ohne 
Nutzen“ erkennbar sein. In einem zweiten 
Schritt (Betriebsoptimierung) wird dieser 
dann möglichst eliminiert.

Welche Gebäude sind betroffen?
Mit Einrichtungen zur Gebäudeautoma-
tion sind auszurüsten die Neubauten der 
Gebäudekategorien III bis XII gemäss der 
SIA-Norm 380/1 «Thermische Energie 
im Hochbau», Ausgabe 2009, Anhang A,  
deren Energiebezugsfläche (EBF) min-
destens 5000 Quadratmeter beträgt. Erste 
Kantone haben mit der Umsetzung bereits 
begonnen. 1│

Kat. Art. Kat. Art.
III Verwaltung VIII Spitäler
IV Schulen IX Industrie
V Verkauf X Lager
VI Restaurants XI Sportbauten
VII Versammlungs-

lokale
XII Hallenbäder

 

 ↘
 Alle Gebäude 
 ausser Wohnbauten  
 sind betroffen.

    

 ↙1│ 
 
 Weitere Infos zu Gebäuden: 
 www.g-n-i.ch Rubrik Technik
 Norm SIA 380/1 (Ausgabe 2009)
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(Quelle: Maison de la Paix in Genf)

Weitere Infos über die 
Optimierung der
Heizung Energie Schweiz
www.energieschweiz.ch  

Alle Bilder
Quelle: Fotolia

Nachtabsenkung
Insofern es die Nutzungsgewohnheiten 
(Abwesenheit, lüften, sitzen …) der 
Benützer es zulassen, kann es Sinn 
machen, den Sollwert für die Raumtem-
peratur tageszeitabhängig zu verändern 
um Energie zu sparen. Dies zum Beispiel 
nachtsüber.
Mit einem Zeitprogramm kann die Betrieb-
sart „Komfort“ ausgeschaltet und die Hei-
zungsanlage in einen Energiesparbetrieb 
gesetzt werden. Bei einem Heizkreis wird die 
entsprechende Umwälzpumpe ausgeschal-
tet sowie das Regelventil geschlossen. Da 
das Wasser in den Leitungen nicht mehr 
fliesst, wird der Wärmeverlust im Rohrnetz 
minimiert und elektrische Antriebsener-
gie für die Pumpe eingespart. Die Gruppe 
bleibt solange im Standby-Modus bis ein 
Signal entsteht, auf Grund der Tempera-
turabsenkung auf einen Grenzwert, der 
Wärmeabgabe erfordert. Die Funktion wird 
beendet, wenn die Betriebsart „Komfort“ 
wieder aktiv wird.

Ausgangslage: 
Warum Betriebsoptimierung?

Nach wie vor besteht in Industrie, Gewerbe 
und Dienstleistung ein grosses Ener-
gieeffizienzpotential, das durch energe-
tische Betriebsoptimierungen (BO) er-
schlossen werden kann. Die Realisation 
von BO-Massnahmen ist besonders at-
traktiv, da sie wenig Kosten verursachen 
und somit eine hohe Wirtschaftlichkeit 
aufweisen. Die Massnahmen zahlen sich 
in der Regel innert weniger als zwei Jah-
ren aus, gleichzeitig bestehen kaum Ri-
siken, da keine Ersatzinvestitionen in neue 
Gebäudetechnik anfallen. Dank einem 
fortgeführten Energiemonitoring wird die 
Nachhaltigkeit sichergestellt, die Einspa-
rungen fallen somit Jahr für Jahr an. Als 
positive Nebenerscheinung sensibilisiert 
die energetische Betriebsoptimierung – bei 
Einbezug des Fachpersonals vor Ort – den 
technischen Dienst oder das Facility Ma-
nagement zusätzlich für die gebäudetech-
nischen Anlagen und liefert zusätzliche 
wertvolle Informationen, welche bei späte-
ren Erneuerungen nutzbringend sind.
Analog des finanziellen Controllings ist die 
energetische Betriebsoptimierung ein kon-
tinuierlicher Prozess basierend auf einem 
Energiemonitoring. 

Welche Gebäude oder Betriebsstätten 
sind betroffen?

Die Vorschrift zur periodischen Betriebsop-
timierung betrifft Betriebsstätten, welche 
einen Elektrizitätsverbrauch von mindestens 
200’000 kWh/a (200 MWh/a) aufweisen. 
Wohnbauten sind ausgenommen.
Als eine Betriebsstätte gelten ein oder 
mehrere Gebäude eines Unternehmens 
am selben Standort mit einer gemein-
samen Einspeisung pro Energieträger 
(Messeinrichtung). Haben an einem Stan-
dort vorhandene Gebäude mehrere Eins-
peisungen pro Energieträger (Messeinrich-
tungen) gelten diese auch dann als eine 
Betriebsstätte, wenn die Gebäude funk-
tional zusammenhängen oder zu einem  
Unternehmen bzw. einer gemeinsamen 
Betreibergesellschaft gehören.

Welche Gebäude oder Betriebsstätten 
sind nicht betroffen?

Betriebsstätten oder Gebäude, die als 
Grossverbraucher eine Zielvereinbarung 
abgeschlossen haben, im KMU-Modell  
integriert sind oder nachweisen können, 
dass sie bereits eine mehrjährige syste-
matische Betriebsoptimierung durchfüh-
ren oder vor weniger als fünf Jahren 
durchgeführt haben.

 

 ↘
 Erhebliches 
 Potential:
 10 bis 20% Einsparung  
 möglich!
 In Einzelfällen noch mehr!
 Betriebsoptimierungs- 
 massnahmen zahlen sich  
 typischerweise innerhalb  
 von zwei Jahren zurück,  
 was einer Verzinsung des  
 eingesetzten Kapitals von  
 50% entspricht.
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(Quelle: Sensortec AG)

In Zusammenarbeit mit: Mit Unterstützung von:

0844 464 464
www.g-n-i.ch


